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Oldenburgische : Bltitrr.
2z . Dienstag , den 7 . Jumus iZzi.

Unglücklicher Brand zu Neustadt am 24stenMay i8Zl.
ey dem schweren Gewitter am 24sten

d . M . traf ein furchtbarer Blitzstrahl das
mit Reith gedeckte Haus des Köters Jo¬
hann Hinrich Eikers zu Neustadt im
Kirchspiele Strückhausen. In einem
Augenblick stand das ganze Haus in vol¬
len Flammen . Dieses Haus ward von
genanntem Eilers und seiner jungen Frau,
von seinem Bruder Hinrich Eilers und
dessen Frau und von der alten Mutter
der beyden Brüder bewohnt . Als der
Blitz einschlug , waren Johann Hinrich
Eilers und dessen Frau eben erst vom
Moore heimgekehrt und gerade in ihrer
Stube beschäftigt , ihre durchnäßten Klei,
der abzulegen ; der Blitzstrahl fuhr durch
die Stube nahe an Beyden vorbey ( an
beyden Schläfen des Mannes finden sich
ganz regelmäßig fächerartig geformte
Brandmale ) ; beyde behielten jedoch ihre
völlige Besinnung und den fceyen Ge¬
brauch ihrer Glieder . Die Frau reichte
dem Manne einige Sachen hin , um sie
aus dem Brande zu retten ; derselbe flüch¬
tete damit aus dem Fenster , war aber
kaum ein Paar Schritte vom Hause ent-
fe nt , als das brennende R ithdack schon
hinter ihm niederschoß und eine unzugäng?
liehe Scheidewand zwischen ihm und sei¬

ner zurückgebliebenen Frau bildete . In
der Wohnstube des Hinrich Eilers befan¬
den sich zur Zeit , als der Blitz einschlug,
dessen Frau mit ihrem kleinen Kinde und
die alte Mutter . Der Blitzstrahl fuhr
auch durch dieses Zimmer , warf unter
andern einen Theetopf vom Ofen , beschä¬
digte die Menschen jedoch gar nicht . Die
vom Schrecken ganz befangene Frau wußte
nicht , wornach sie zuerst greifen sollte,
als die Schwiegermutter sie erinnerte , doch
nur erst ihr Kind zu retten ; das Kind
aufraffen und damit aus dem brennenden
Hause eilen , war da der Mutter einziger
Gedanke und That . Sie hörte die alte
Frau aus dem Fenster noch Unverständr
liches rufen , achtete aber in der Angst
um ihr Kind nicht darauf . Die inzwi¬
schen zur Hülfe herbey gekommenen Nach¬
barin thaken ihr Aeußerstes , die in dem
brennenden Hause zurückgebliebenen Men¬
schen zu retten ; es gelang ihnen auch , die
alte Mutter äußerlich wenig verletzt aus
dem Feuer herauszuholen , sie war aber
doch schon entseelt und nicht wieder zu be¬
leben . Die junge Frau war, so lange
das Haus in voller Gluth stand , nicht
wieder zu finden ; nachdem die Sparren
niedergerissen waren , fand man sie in ei-



, 78 —

ner dunkeln Kammer neben ihrer Wohn¬

stube , wohin sie sich wahrscheinlich zuletzt,
als die Flammen sie von allen Seiten

umleckten , geflüchtet hatte , halb verbrannt

auf den Knieen liegend . Sie himerläßt
ein sechs Wochen altes Kind.

Bey der unbegreiflich schnellen Ver¬

breitung des Feuers hat fast nichts aus

den Flammen gerettet werden können.

Brake , den 27sten May , , 8 Z,»

Die hart geprüften Brüder , gute recht¬
liche Leute , sind sehr zu bedauern , da zu
dem großen Schmerz um den so schreck¬
lichen Verlust einer Frau , Mutter,
Schwägerin noch die herbe Sorge um
Obdach , Kleidung und Nahrung kommt.
Wer zur Linderung dieser Noch eine milde
Gabe zu spenden sich bewogen finden
mögte , von dem will ich sie gern sür die

Unglücklichen entgegen nehmen.

Amtmann Rasmus.

Uebcr dm durch das diesjährige Moorbrennm verursachten
Föhrenbrand.

Ä 6 ie nachtheilig die beyden letzten nassen
Sommer auf den Wohlstand des Land-

manns überhaupt eingcwirkr haben , beur¬

kunden die Klagclaute , die man überall,
und auch aus dem Munde desjenigen ver¬

nimmt , bey dessen größerem Vermögen
man ein weniger empfindliches Bemerken

des erlittenen Verlustes erwartet hätte.
Um so drückender mußte aber die schlechte

Zeit dem unbegütcrien Landbewohner wer¬

den , weil sie ilun unter andern ein wich¬

tiges Mittel , seine Armseligkeit zu ver¬

mindern , nämlich das Brennen der Moore,

entzog . Da , bey gänzlichem Mangel des

Buchweizens , auch der Ertrag seines Ro¬

ckenlandes höchst gering war, so blieb ihm

nichts übrig , um seine kümmerliche Exi¬

stenz zu sichern , als zu betteln oder zu
stehlen , da das Mittel , ehrlich durch die

Welt zu kommen , nämlich die Arbeit,

auch nicht immer vorhanden war . Als

eine wahre Wohlthat vom Himmel er¬

schien daher das diesjährige schöne Früh¬

lingswetter , was den Landmann und na¬

mentlich den Moordcwohner mit neuer

Erwartung und neuer Thäiigkcit erfüllte.
Mit einem wirklichen Wohlbehagen ließ
er daher den erstickenden Dampf über sich
hinziehen , denn in seinem Gefolge befand
sich die Hoffnung , welche freundlichen
Antlitzes auf eine große Fläche gedeihli¬
cher Saaten hinwies , die aller Noch ein
Ende machen sollte . Allein der Dampf
bewährte sich auch hier als Dampf , d . h.
als ein unzuverlässiges bcungliches Ding;
denn statt des Segens hat er leider man¬
che Verwüstungen hiiMklassen ; statt Aller

Hoffnungen zu verwirklichen , har er manche
schöne Hoffnung zernichtet . Durch die

große Nachlässigkeit nämtich , welche man

sich beym Moorbrennen zn Schulden kom¬
men ließ , sind allein im Klitte Rastede
und in der Herrschaft Varel beynahe
200 Jück Fuhren, des Schadens an
Rocken und sonstigen Saaten nicht zu
gedenken , zerstört worden . Wie bckla-
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geriswerth dieser Verlust für das Gemeir
newesen überhaupt als auch insbesondere
für die betheiligten Eigenthümer ist , läßt
sich leicht ermitteln . Dem Auge ist nun
wiederum der Blick in die grauenvollen
Haidewüsten eröffnet , welche ihm die fri¬
schen grünen Wände seit längerer Zeit
entzogen hatten und den es um so un¬
williger erträgt , da sich das Bild der
Zerstörung dazu gesellt ; das Land , wel¬
ches hoffte , die großen Summen , welche
jährlich für Tannenholz dem Auslande
znfließen , bald für immer in seinem
Schooßs zu behalten , siehst seine Erwar¬
tungen wiederum weiter hinaus gerückt;

die Eigner selbst verlieren , wenn das
Iück höchst mäßig zu 50 Rthlr . ange,
schlagen wird , ein Capital von K,ooo
Rthlr . , ihre vergeblich verwendete Zeit
und Arbeit nicht mit berechnet . Sehr
zu wünschen wäre es also , wenn künftig
solchen beklagenöwerthen Ereignissen mög¬
lichst vorgebeugt , durch nachdrückliche Ver¬
ordnungen die möglichste Vorsicht empfoh¬
len , und auf diese Weise das wvhlthä-
tige theilnchmende Gefühl des Reisenden,
das allgemeine Interesse des Landes , und
der Besitzstand der Individuen geschont
und vor Verletzungen gesichert würde.

Vom W u n d e r h 0 r n.
( Schluß . )

^ m Jahrgang iZrr. dieser Blätter,
Seite 727 . findet sich eine Nachricht von
einem , jetzt ln der Sammlung des Herrn
Generals Wardenburg befindlichen , merk¬
würdigen ellenlangen alten Trinkhorne,
wahrscheinlich dem Horn eines Büffeloch¬
sen , mir der Jahrzahl » 516 . und mit 2
Hebräischen Worten , von Venen das eine
Berg, das andre Jungvieh bedeutet.
Es war vorher im Besitz des verstorbe¬
nen Försters AlerS iu Wehnen , der es
von dem Major von Oetken in Loy
erhalten hatte . Obgleich der letztere erst
vor wenigen Jahren gestorben ist,
so hat doch nie es jemand für der Mühe
werih gehalten , ihn zu fragen , welchen
Ursprung das Horn wohl haben möge;
oder er hatte es mit dem Nachlasse eines
Verwandten erhalten , und wußte es selbst
nicht . Der erste Besitzer wird also

schwerlich je ausgemacht werden ; auch hat
niemand über diese Nichtkunde sich sehr
verwundert , man hat sie vielmehr als et¬
was täglich bey altem Nachlasse vorkom¬
mendes angesehen.

Warum wundert man sich denn so
sehr darüber , daß im I . 157z . , als
Hamelmann nach Oldenburg kam und Graf
Johann , 6 . die Regierung antrat , man
nichts mehr von dem Ursprünge des so¬
genannten WunderhorneS wußte , welches
zwar ( da Schiphover , der seine Chronik
mit dem I . » 504 . schloß , nichts davon
meldet ) erst nach dem I . 1504 . zu sei¬
nem Wunder - Ruf gekommen seyn wird,
aber dennoch schon gegen hundert Jahre
in Oldenburg mochte verweilt haben?
— Im Sinne des damaligen Zeitalters
geredet , ist es aber auch rin irriger Aus-



Sruck ,
'
„ daß man nichts von dem Ur¬

sprünge wußte " ; die Macht des Teufels,

Vergleichen Spuk ; u bewirken , wurde da¬

mals von niemand bezweifelt , und sobald
die Sage von dem Wunder (welches man

nicht ganz zu erfinden brauchte , sondern
deren ähnliche man im Gervasius von

Tilbury und in den 668tisR .ont3noi 'iim,

bereits vorfand ) einmal Raum gewonnen
hatte , so fiel es niemand mehr ein , dar¬

über weiter nachzudenken . — Schloi-

fer ' s Einwnrf , daß Johann i6 ., gebo¬
ren 1540 . , habe wissen müssen , was erst
vor etwa 6z Jahren am Oldenburgischen
Hose vorgegangen sey , ist also gar nicht

so. erheblich , als er auf den ersten An¬

blick zu seyn scheint.

Er verschwindet vollends , wenn

Man , außer jenem religiösem Zeitgeist,
die höchstunruhtge Zeiipenode überdenkt,
welche DredrichS des Glückseligen drey

Söhne , insbesondere aber Gerhard der

Muthige , durchlebten . Es war der

Schluß der Fehdezeit , in welcher Graf

Gerhard mit seinen Reisigen ( Junker

Gerdts Knechte von den Chroniken ge¬
nannt ) noch zu guter Letzt sich , zum

Schrecken aller feiner Nachbarn , insbe¬

sondere der Bremischen und Hamburgi-

schen Kaufleute , so thätig bewies , wie

wenige der damaligen Deutschen Ritter,

so daß endlich sogar seine eigenen Söh¬

ne es für erlaubt hielten , den alten Ba¬

rer ans seinem eignen Lande zu vertrei¬

ben , und ihn zwangen , in fernen Landen

die Ruhe zu suchen , die er in dem stei¬
nigen nicht fand . *)

Gerhard hatte sich auch ein g) aar

Jahre bcy dem Könige Jacob Z . von
Schottland ( der die Tochter seines Bru¬
ders , des Königs Christians I . von Dänr
nemark , zur Gemahlin hatte ) zum Be¬

suche ausgehalten . Ohne Zweifel hatte
er daselbst auch die , dort einst vielleicht
noch mehr als in andern Ländern ge¬
wöhnlichen , Trinkhörner gesehen , auch
das mir einem derselben einst verbundene

Mährchen kennen lernen ; Vielleicht be¬

wog ihn dies mit , sich rin ähnliches
Horn bey seiner Anwesenheit in Cöln
im I . 1475 . zum Andenken seines Bun¬
des mit Carl dem Kühnen ( oder auch,
ohne weitere Veranlassung , zur Zierde
seiner Tafel ) zu bestellen . Fertig wird
ein solches Kunstwerk wohl nicht grade
gewesen seyn , auch fehlte es vielleicht
gleich an hinlänglichem Gelds zur Zah¬
lung . Wi tken hat daher die Lackmann-
sehe Con,cemr sehr glücklich dadurch ver¬
vollständigt , daß er Gerhards jüngsten
Sohn Otto, Domherrn zu Cöin , ge¬
blieben 1500 . im Kriege gegen die Dit-

marsen , das vollendete Horn erst einige
Jahre nachher nach Oldenburg abftnde«
läßt , wo cs denn dem damaligen Gräf¬
lichen Hausgerathsmcister zur Verwah¬
rung übergeben seyn wird . Gerhards
treuer Bundesgenosse , Carl der Kühne,
starb bald darauf , eine Fehde folgte wie¬
der der andern , Gerhard legte die Re,

*) Noch hat kein Oldenburgischer Fürst den Versuch gemacht , das Grabmahl dieses Nor¬
dischen Götz von Berlichingen zu Pont St . Esprit im Languedoc aufsuchcn zu lassen;
nach Andern soll es jedoch an der Spanischen Grunze in den Pyrenäen zu suchen seyn.
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gierung nieder u . s. w . Das Horn ru-
Here ungebraucht in der Gräflichen Sil-
bcrkammer , nur von schaulustigen Besu¬
chern des Schlosses angestaunt , denen
aufgeweckte und beredte Hausgerathsmei-
ster dies Schaustück nach bestem Vermö¬
gen erklärten : Von einem Grafen Otto
stammt es her ; eine Bcrgnymphe stellt
sich dar , und sagt : trink alles aus ! u . s. w.
— Hieraus bildete sich in hundert Jah¬
ren nach und nach die Fabel : Hamelmann
hörte sie so , ließ sie so drucken , und
sanctionirte sie dadurch.

Die Schloifersche Einwendung , daß
dem Grafen Johann « 6 . und Hamelr
mann dieser neue Ursprung hätte müssen
bekannt styn , scheint auf diese Art geho¬
ben zu werden ; wenigstens trifft die Ein¬
wendung eben so sehr seine und Jaco-
baers Meynung , daß das Horn vom Kö¬
nige Christian I » von Dännemark Herr
rühre , der ja mit seinem Bruder Ger¬
hard zugleich 1475 . in Cöln war ; « S
läßt sich auch gar kein Grund angeben,
weshalb Christian I . das Horn nicht nach
Copenhagen bringen ließ , wohin es erst
zweyhundert Jahre später ( gegen die
ausdrücklichen Worte des Testaments An¬
ton Günthers ) gebracht wurde . — Schlei¬
fer gesteht selbst , daß auch bey seiner
Meynung alles auf Muthmaßungen be¬
ruhe ; daß dies bey Lackmanns und Wir¬
kens Meynung auch der Fall sey , wird
gewiß jeder , der das Ganze auch nur
oberflächlich ansieht , gern zugebcn . Es
fragt sich bloß , bey welcher von beyden
die größere Wahrscheinlichkeit
sey. Schlosser vmheidigke bekanntlich
seine Behauptungen immer mit der größ¬

ten Beharrlichkeit , und konnte sich na¬
mentlich nicht leicht entschließen , seinem
Gegner , dem Herrn von Wirken , das
lehre Wort zu lassen . Büsch ing und
der Verfasser der Geschichte Oldenburgs
traten der Meynung des letztem bey . —
Jeder entscheide nach Belieben ! Gewiß¬
heit ist schwerlich dabey je zu erhalten.
Es wird wohl immer bey Conjecturen
bleiben , die auf sehr schwachen Gründen
sich stützen . — Die am Horn befindli¬
chen Buchstaben stehen mit dem I . » 475.
nicht im Widerspruch ; es sind deren aber
so wenige , daß sich daraus keine hin¬
längliche Folgerungen ziehen lassen.

In artistischer , besonders auch in
archilectonischcr Hinsicht ist jedoch das
Horn noch nicht hinlänglich untersucht
worden . Ein gründlicher Kenner der
Kunstgeschichte , namentlich auch der Ge¬
schichte der Cölnischen Künstler , wird
vielleicht beurtheilen können , ob die Ver¬
zierungen an Wildcnmanncm , Cirherspie-
lerinnen re. und namentlich die archuecr
tonischen Zierrathen an unzähligen Thürm-
chen , Häuschen rc. mit der Jahrzahl
1475 . in wahrscheinliche kunsthistorische
Harmonie zu bringen sind . Sehr würde
aber ein solcher wohl den rechten Weg
verfehlen , wenn er sich auf das Allego¬
rischen einlassen wollte , einen Weg , den
schon Winkel mann (unser pedantischer
Geschichtschreiber , nicht der große Anti¬
quar des Namens ) in seiner Schrift
vom Horn bis zum Lächerlichen breit ge¬
treten hat . DieOrnamenre der Künst¬
ler des Mittelalters sind manchmal wei¬
ter nichts, als eben Ornamente , und man
thut »hnm gewöhnlich zu viel Ehre an,
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Wenn man sich abmüht , in ihren oft ge»
schmacklosen , wenn gleich sehr mühsamen
und künstlichen , Composttionen , große
Weisheit zn suchen . — Große Gelehrte
haben hierin gefehlt , wie man z. B . an
den verfehlten nioralisirten Erklärungen
des Handwerkswißes am Portal der Kir¬
che zu Pforzheim sieht.

Der Herr Graf von Schliß-
Görß - Wriöberg in Hildesheim hat
kürzlich einen neuen sehr säubern Abdruck
des Oldenburgischen WunderhornS in
Steindruck verfertigen lassen , wovon je»
doch nur wenige Exemplare abgezogen
sind , deren eins sich jetzt in den Händen
des Herrn Generals Wardenburg Hie¬
selbst befindet. Schade , daß diese sehr
schöne Abbildung r . ist etwas vergrößert
worden ; die Abbildungen bey Hamel-
mann , Winkelmann und Jacobäer sind
dem Original gleich ; 2 . daß die Buch¬
staben nicht denen in JacobäerS Museum
nachgebildet sind , da diese vermukhlich die
richtigem find ; Z . daß , wie in deu an¬
dern Abbildungen, um beyde Seiten des
Horns zugleich betrachten zu können , die
beyden Häifren der Rückseite an die bey-
den Seiten der Vorderseite angeheftct
find , wodurch man eine falsche Vorstel¬
lung vom Effect des Ganzen erhält ; es
wäre dies um so weniger nöthig gewe¬
sen , da beyde Seiten gleich find , und

da die Figuren sich abwechselnd immer
wiederholen , und daher die Ansicht Einer
Seite vollkommen hinreicht.

In kunsthistorischer Hinsicht ist, wie
gesagt , das Horn wenig untersucht wor¬
den. *) — Der Herr Galleriedirector
Müller in Darmstadt hat kürzlich an¬
gefangen herauszngeben : „ Beyträge zur
Deutschen Kunst und Geschichtekunde
durch Kunstdenkmahle " ; von welchen»
Prachtwerke Ein Heft erschienen ist.
Wenn derselbe einen der von dem Herrn
Grafen von Görz herausgegebenen Stein¬
drücke erhielte , so würde er sich vielleicht
bewogen fühlen , einen Nachstich desselben
in feine Sammlung, deren Fortsetzung
von allen Verehrern der Kunst und des
Alterthums so sehr gewünscht wird, auf¬
zunehmen , wodurch denn Kenner Gele¬
genheit erhalten würden , ihre Ansicht
darüber öffentlich zu erkennen zu geben.

Möchte doch der Dänische Hof ver¬
mocht werden können , dies alte Palla¬
dium des Oldenburgischen Hauses , an
welches eine , wenn gleich fabelhafte.
Sage das Schicksal sämtlicher Nordi¬
schen Reiche geknüpft hat , demjenigen
Orte zurückzugeben, mit dem das in meh¬
rerer Hinsicht so wichtige Testament vom
I . l66z . es zu ewigen Tagen feyerlich
verknüpft hak!

Das Metall , woraus es gefertigt worden , soll untersucht seyn , und man soll gefum
den haben , daß , da solches m des Teufels Küche gebrauet worden , ein abgebrochenes
Stück sich nicht von Menschenhand wieder anlöten lasse.
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Verfassung des Sttdingeriandes im Mittelalter.
( Fortsetzung . )

>! ) iese zwey Kirchen hatten augenschein¬
lich in den ältesten Zeiten , Elsfleth den
ganzen Moorriem und den Dcichstrich bis
Hammelwarden u . f . , Berne das ganze
jetzige Stedingerland zu ihren Pfarrsprem
geln ; und fand man bey der Colonie Hur-
sebe nicht nökhig , eine besondere Kirche
anzulegen , weil diese , so wie die ganze
Lechrerseire , Berne angehörcn konnte;
weshalb das Kirchspiel noch jetzt so aus¬
gedehnt ist.

Wenn jedoch der Erzbischof sagt:
sie könnten in der ersten Colonie eine Kir¬
che bauen , wo sie wollten : so benutzte
man dieses im nördlichen Stedingerlande,
indem man eins Kirche zu Linebrok
gründete . Daß dieser Name schon lv6r.
und nachher » » 58. erscheint , ist oben
angeführt ; doch ist wenigstens in dem
zuerst genannten Jahre nicht von einer
Kirche die Rede ; und kurz nach dem
Jahr i ! O6 . kann auch eine solche nicht
errichtet ftyu , weil hier erst der weitere
Anbau der Gegend fortgesetzt wird.
Aber nach und vielleicht bald nach H58.
werden die Einwohner sich entschlossen
haben , wegen ihrer weiten Entfernung
von,Elsfleth die Kirche zu bauen , welche
man gerade dahin legre , wo sie am be¬
quemsten den kloorwärtS hinein gebauten
Colonistcn scyn mußte . Denn sie stand
westlich der Line in der Gegend der je¬

tzigen Oldenbroker Mühle , wo noch ein
dasiges Grundstück zur Oldenbroker Pfarre
gehört , und halte die gegenwärtigen Kirch¬
spiele Oldenbrok , Nenenbrok und Gro¬
ßenmeer zu ihrem Sprengel , t ) wogegen
denn der südlichere Mvorrim , Elsfleth
verblieb . Als jedoch 146g . die Lincbro-
krr Kirche in der Bruderfthde zwischen
den Grafen Gerhard und Moritz verwü¬
stet wurde , entstanden daraus die genann¬
ten drey Kirchspiele , wovon Neuenbrok
das älteste ist.

Wenn mau Strückhausen zum Ste-
dingcriande ziehen will : so findet man
auch hier eine Kirche , Wihale genannt.
ES sind hierüber verschiedene Meynungen
aufgestellt . Die eine nimmt dafür eine
Kirche an , welche vor Ohlland in der
Gegend von Stolhamm sich soll befun¬
den haben u ) ; wogegen aber der Um¬
stand spricht , daß diese von der Jade
verschlungen , Wrtzale aber abgebrannt ist.
Der Pastor Meyer verimuhete , cs scy
eine zum Kloster Jnnle gehörige Kirche
gewesen , welche in der Fehde mit den
Rustringern von den Grafen Conrad II.
und Christian VI . im Jahr iZ7z . zer¬
stört wäre v) . Weil jedoch die Gegend,
wo Harlinghausen ( Hofstrückhauscn , nach¬
her Treucnfeld ) liegt , ehemals Witzale
hieß -r-v) : so ist am wahrscheinlichsten,
dieses darunter zu verstehen . Auch fand

t) Var . Olli . 7. n) Var . OIcl . Vom . 7. Stolhamm . v) Rujiring . Merkw.
S . Z0 . Zi . >v) Kohlt II . 106.
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uran hier , als man einstdas Steinhaus
ausbesserte , Gräber mit Todtengebeinen.
Zudem heißt es , daß Strückhausen die
nächste Kirche nach Blexen gewesen sey;
und der Pastor zu Strückhausen war
Viearius von Blexen , erhält auch noch
jetzt von dem dasigen Nikolailehn einen
jährlichen Kanon . — Vermurhlich war
Strückhausen ein Missionsort von Ble¬
xen. Der Missionar wurde aber nach¬
her StationariuS , blieb indessen , Weiler
nicht Einkünfte genug haben mochte,
Blexer Vicar , und genoß als solcher die
Einkünfte des Nikolailehn ; weshalb auch
Graf Johann XVI . diese 4t ringezoge-
nen Lehrstücke dem Strückhauser Pastor
Burinus wird eingeräumt haben . —
Wißals war übrigens dem heiligen Jo¬
hannes gewidmet , weil in spätem Zeiten
den Johannitern diese Gegend gehörte.

Für die südlicheren Colonien Has-
kergen , Schönemoor u . s. w . scheint ent¬
weder Seehusen im Vielande oder (wel¬
ches wahrscheinlicher ist ) Moorlosen zur
Kirche bestimmt gewesen zu seyn ; denn
es heißt , daß Altenesch gegenüber ehe¬
mals eine bedeutende Kirche stand , deren
Ueberbleibsel man noch in den Grund¬
steinen will gefunden , und wozu alle in
der Umgegend liegende Capellen sollen
gehört haben . Diese Parochialkirche ging
aber nachher ein , wurde daher die mo¬

derlose genannt , und sank zu einem Filiale
von Grambke herab x ).

Für dis Colonie von 1171 . längs
dem Varlgraben war ebenfalls eine Kir¬
che bestimmt , die jedoch 1201 . nicht er¬
richtet war , indem es bey der letzten Co¬
lonie Grolland heißt , daß eine halbe
Hufe der noch zu erbauenden Kirche ge¬
geben werde. Wahrscheinlich kam sie da¬
mals ebenfalls nicht zu Stande ; denn die
Kirche zu Stuhr ist in späteren Zeiten
gegründet.

Es waren daher für das Oldenbur-
Asche alte Stedingerland eigentlich nur
drey Kirchen , die nach der Zeitfolge sind:
Elsfleth , Berne und Linebrok , oder vier,
wenn man Strückhausen dazu rechnet.
Indessen sorgte man doch für nähere
christliche Erbauung durch Errichtung von
Capellen, obgleich man nicht mit Ge¬
wißheit angeben kann , ob alle in dieser
Gegend uns genannte Capellen vor oder
nach den Stedinger Unruhen gebaut sind.
So hakten die Gelluer eine kleine Bet-
Capelle hinter den Hausern im Moore,
St . Annen Clause genannt ; die Neuen-
huntorfer eine zu Köterende , wo noch jetzt
ihr Platz der alte Kirchhof genannt wird,
und war sie der Jungfrau Maria . ge-
weihet . Neuenhuntorf gehörte übrigens
noch igor. nach Berne ^ ).

(Ger Schluß folgt. )

r) Var. Oläsub . Vom . 7 . Altenesch . 7) Vogt man . insäit. II . l6r . 164.
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